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Kritik der Nazi-Keule
Nazi-Vergleiche haben Konjunktur. Damit werden nicht selten 
Hitler, der Holocaust und der Nationalsozialismus verharm-
lost. Anderseits: Können wir aus der Vergangenheit lernen, 
ohne zu vergleichen? 
Von Jakob Tanner, 04.09.2021

Nazi-,  Hitler-,  Auschwitz-  und  Holocaust-Vergleiche  werden  oä 
missbrZuchlich  verwendet.  Bum  peisIiel  bei  antisemitischen  Gsra-
el-Nazi-«leichsetzungen und bei der Verwendung von J»udensternenC 
durch Movid-fassnahmen- und GmIÄgegner,  die  sich den VerÄolgten 
der nationalsozialistischen «ewaltherrschaä gleichstellen wollen. Viele 
ShnlichkeitsbehauItungen sind auÄ Iolitische KamIagnen zugeschnitten.

Gn der Pchweiz taten sich insbesondere die PV‹ und ihr Vordenker Mhri-
stoIh plocher mit solchen Bweck-Vergleichen hervor. JDer KamIÄ gegen 
die PV‹ vonseiten der Ptaatsmedien und von ›plick2 bis zur NBBC habe ihn, 
so wird plocher 016R zitiert, in seiner JüadikalitZt an die fethoden der 
Nationalsozialisten den »uden gegenEber erinnertC. xine ‹artei mit notori-
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schen AbgrenzungsIroblemen gegen üechtseOtreme stellt sich also als TI-
Äer dar.

Nazi-Vergleiche sind auch voller UretÄallen. fanchmal sind sie Ausdruck 
abgrEndiger 7ngeschicklichkeit oder schierer 7nbedachtheit. Po trat 016F 
der grEne ‹olitiker »onas (ricker aus dem Nationalrat zurEck, weil er den 
UransIort von Pchweinen mit der DeIortation von »uden nach Auschwitz 
verglichen hatte. 

Gm AIril 0106 löste der Pchriästeller AdolÄ fuschg harsche Kritik aus mit 
seiner (ormulierung, die Mancel-Multure sei Jeine (orm von AuschwitzC. 
Auch wenn er den «ebrauch des J7nwortsC Auschwitz inzwischen bereut, 
verteidigt er den fissgri). Kurze Beit sIZter kam es zum krisenhaäen Ab-
gang des MheÄs des Deutschen (ussball-pundes, nachdem dieser seinen 
VizeIrZsidenten als J(reislerC Lgemeint war der Vorsitzende des NP-Volks-
gerichtshoÄs, üoland (reisler9 verunglimIä hatte. 

Gm »uli brandete in der Pchweiz ein Phitstorm hoch um einen verun-
glEckten Uweet von JfegaÄonC, der Beitung aus der üeitschule pern, des-
sen erkenntnisÄördernde Gronie vom MheÄredaktor von Uamedia und der 
JPonntagsBeitungC bewusst ignoriert und zu einer Anklage gegen 4inke 
umÄunktioniert wurde. xs wErden Uöne angeschlagen, Jwie wir sie eigent-
lich seit 65yW bei uns Eberwunden glaubtenC, schrieb Arthur üutishau-
ser. Dieser Nazi-Vergleich wurde allerdings umgehend und klammheimlich 
wieder gelöscht.

Peit der »ahrhundertwende lassen sich ein regelrechter poom und eine Gn-
ternationalisierung des ‹hZnomens beobachten. Der Hitler-VorwurÄ wurde 
grenzenlos. (Er Aáatollah Ali Khamenei waren Paddam Hussein und «eor-
ge Ö. push Hitler, ÄEr 4etzteren war Tsama pin 4aden Hitler. (Er Hugo Mh–-
vez war Angela ferkel Hitler, ÄEr Donald üumsÄeld wiederum Hugo Mh–-
vez. Die 4iste liesse sich Iroblemlos verlZngern. T)ensichtlich hat sich die 
Holocaust-xrinnerung nach dem Kalten Krieg globalisiert. Hinzu kommt 
die angesIannte 3konomie der AuÄmerksamkeit sowie der Hang zur Pkan-
dalisierung in einem fediensástem, das sich immer stZrker auÄ digitale 
‹lattÄormen verlagert.

Zum Autor

Jakob Tanner ist emeritierter Professor für Geschichte der Neuzeit und 
Schweizer Geschichte am Historischen Seminar der Uni Zürich,  For-
schungsstelle für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. Er ist Autor mehrerer 
Bücher zur Geschichte der Schweiz im europäischen Kontext und von Publi-
kationen zur nationalen Mythologie. Tanner war Mitglied der Unabhängigen 
Expertenkommission Schweiz – Zweiter Weltkrieg.

PIontane Nazi-Vergleiche geben Äast immer eine Headline her q mit oä 
desaströsen (olgen ÄEr ihre 7rheberinnen. fit einem Äeinen «esIEr ÄEr 
diese neue Konstellation hat der amerikanische Anwalt und Autor fike 
«odwin, damals juristischer perater der xlectronic (rontier (oundation, 
bereits 6551 das nach ihm benannte J«odwin-«esetzC Äormuliert: JÖenn 
eine Tnline-Diskussion lZnger andauert, geht die Öahrscheinlichkeit eines 
Nazi- oder Hitler-Vergleichs gegen eins.C Öas heisst: Gn antagonistischen 
xrregungssIiralen greiä die eine oder die andere ‹artei ÄrEher oder sIZter 
Äast zwangslZuég zu diesem fittel.
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«odwin verstand seine (ormel eigentlich sarkastisch. 016è stellte er jedoch 
Äest, seine «esetzlichkeit mEsse auÄgrund der rhetorischen xskalation im 
Iolitischen Diskurs auÄ das ganze PIektrum von Auseinandersetzungen-
 q ‹resse, üadio und (ernsehen, Pocial fedia und Iersönliche Ptellung-
nahmen q bezogen werden. 

Öas sich hZuä, wird banal. xine verbreitete üeaktion auÄ die steigende Kur-
ve von Nazi-Vergleichen war es deshalb, xntwarnung zu geben. Die (lucht in 
den Hitler-VorwurÄ wurde mehr und mehr als untrEgliches Pignal betrach-
tet, dass der PtreitIartei die Argumente ausgegangen sind q und Pelbst-
disÜualiékation stellt kein wirkliches ‹roblem dar.

Allerdings  wird  dadurch q  so  die  «egenIosition q  die  moralische 
Bersetzungswirkung dieses »ekami-PIiels unterschZtzt. (Er die Äranzösi-
sche PIrachwissenschaälerin farie-H…l8ne ‹…rennec geht von der «e-
wöhnung an Nazi-Vergleiche eine «eÄahr aus. Denn mit ihrer Normalisie-
rung gerinnt der Vergleich Jzum üitual, zur (olklore in der ‹olitikC, woraus 
eine üelativierung und eine Verharmlosung der Verbrechen des National-
sozialismus resultiert.

Gehören Nazi-Vergleiche verboten?
Angesichts des Äehlenden xrkenntniswerts sowie des hohen Pkandali-
sierungs- und peleidigungsIotenzials von Nazi-Vergleichen hZuäen sich 
Versuche, diese generell ÄEr unzulZssig zu erklZren. Po bekrZäigte das 
7nited Ptates Holocaust femorial fuseum im Pommer 0165 seine J-
unmissverstZndliche BurEckweisungC aller Auschwitz-Analogien. Ptein 
des Anstosses war der einem fitarbeiter des fuseums zugeschriebe-
ne Vergleich zwischen der  Pituation an der  PEdgrenze der  7PA und 
den Konzentrationslagern im nationalsozialistischen fachtbereich der 
65è1er- und 65y1er-»ahre. Das fuseum bedauerte zutieÄst, dass sich Ho-
locaust-’berlebende und andere ‹ersonen durch solche Susserungen be-
leidigt ÄEhlen.
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Nicolas Sarkozy, 2007, damals französischer Präsident-
schaftskandidat. Denis/REA/laif 

Geert Wilders, 2012, niederländischer Rechtspopulist. Holland-
se Hoogte/laif

xine Öoche darauÄ kritisierten Hunderte Historiker dieses Ptatement in ei-
nem o)enen prieÄ, in dem gleich eingangs Äestgestellt wurde, dass die 7n-
terzeichneten das Holocaust femorial fuseum nachdrEcklich unterstEt-
zen und seine Angebote wertschZtzen. fit seiner xrklZrung vertrete das 
fuseum jedoch eine Jradikale ‹osition, die weit entÄernt ist vom fain-
stream der Holocaust- und VölkermordÄorschungC. xin Vergleichsverbot 
sei Äundamental ahistorisch und mache es JÄast unmöglich, aus der Ver-
gangenheit zu lernenC. xine solche (orderung sei unvereinbar mit der welt-
weit ÄEhrenden üolle des fuseums in der Holocaust-xrziehung, denn de-
ren HauItanliegen bestehe doch genau darin, Jdie 3)entlichkeit auÄ ge-
ÄZhrliche xntwicklungen auÄmerksam zu machenC, woÄEr eben Jdas AuÄ-
zeigen von «emeinsamkeiten Eber Beit und üaum hinweg L=9 unerlZsslichC 
sei. Der prieÄ endet mit der Ho)nung, das fuseum möge auch in Bukunä 
dazu beitragen, im Holocaust ein xreignis zu erkennen, Jvon dem die Öelt 
weiterhin lernen mussC.

Die «rundintention dieser Kritik hat ein fitinitiant des o)enen prieÄs, Ui-
mothá Pnáder, schon im 7ntertitel seiner 016W erschienenen Ptudie Jplack 
xarthC Äormuliert: JUhe Holocaust as Historá and ÖarningC. Öer «eschich-
te schreibt, soll, ohne sich selber in die ‹roIheten-üolle zu werÄen, woke 
sein und warnend wirken. Gmmer wenn die xrmöglichungsbedingungen 
von Verbrechen analásiert werden, stellt sich auch die (rage, welche Piche-
rungen wir in der «egenwart bereithalten, damit sich das Vergangene nicht 
wiederholen kann q in welch abgewandelter (orm auch immer. 

Der KamIÄ gegen den Antisemitismus im Hier und »etzt setzt ein Öis-
sen darEber voraus, wohin »udenÄeindschaä, üassismus, völkischer Natio-
nalismus und Verschwörungstheorien in der ersten HZläe des 01. »ahr-
hunderts geÄEhrt haben. Der Verweis auÄ die Vergangenheit darÄ nicht zu 

REPUBLIK 4 / 12

https://www.nybooks.com/daily/2019/07/01/an-open-letter-to-the-director-of-the-holocaust-memorial-museum/
https://www.nybooks.com/daily/2019/07/01/an-open-letter-to-the-director-of-the-holocaust-memorial-museum/


einer «leichsetzung ÄEhren. xr macht hingegen deutlich, dass diese ideolo-
gischen Öa)enkammern weiter o)enstehen und nicht aus der «eschichte 
verschwunden sind.

Suche nach einer Ethik
Das  Ptichwort,  unter  dem  solche  geschichtswissenschaälichen  und 
geschichtsIolitischen ‹robleme aktuell verhandelt werden, lautet Jmulti-
direktionale xrinnerungC. 0115 legte der 7P-amerikanischer Anglist und 
4iteraturwissenschaäler fichael üothberg seine gleichnamige Ptudie 
zum JHolocaustgedenken im Beitalter der DekolonisierungC vor. Jfulti-
direktionalC bedeutet, dass die xrinnerung an die nationalsozialistischen 
«ewaltverbrechen zeitlich und rZumlich konteOtualisiert und auÄ weite-
re «ewalterÄahrungen bezogen wird. Die dieses »ahr erschienene deutsche 
’bersetzung hat im (eld der Holocaust-(orschung und in der 3)entlich-
keit zu heäigen Auseinandersetzungen geÄEhrt, weil der VorwurÄ einer üe-
lativierung oder Verharmlosung des NP-üegimes rasch zur Hand war.

üothberg q und mit ihm weitere Autorinnen q antworteten auÄ diese Vor-
wErÄe mit der (orderung nach einer Jxthik des VergleichsC. Öenn das Ver-
gleichen eine «rundoIeration historischer xrkenntnisgewinnung und so-
mit unverzichtbar ist, kommt es eben darauÄ an, wer zu welchem BeitIunkt 
welche historischen xreignisse mit welcher pegrEndung, anhand welcher 
peisIiele und in welcher Absicht vergleicht. xin JVergleich der VergleicheC 
ermöglicht es, fassstZbe ÄEr historische Analogisierungen zu entwickeln.

Das KonzeIt einer Jmultidirektionalen xrinnerungC insistiert vor allem auÄ 
zwei ‹unkten: xrstens ist das kulturelle «edZchtnis kein Nullsummen-
sIiel, in dem der Hinweis auÄ Pklaverei, üassismus und Kolonialismus 
eine PchmZlerung der pedeutung des Holocaust mit sich bringt. xine 
VerQechtungsgeschichte («entangled history») verschiedener «ewaltÄormen 
und -verbrechen macht vielmehr bewusst, wie sehr die ö)entliche Öahr-
nehmung und historische pewertung des Nationalsozialismus mit dem 
‹rozess der Dekolonisierung verwoben war. Thne dass die PingularitZt des 
Holocaust inÄrage gestellt wird, kann deshalb eine Jsámmetrische PorgeC 
ÄEr verschiedene TIÄergruIIen artikuliert werden. üothberg stellt diese 
BusammenhZnge eindrEcklich dar anhand der üeQeOionen des 7P-aÄro-
amerikanischen ‹hilosoIhen und Mivil-üights-Aktivisten Ö. x. p. Du pois 
Eber das Öarschauer «hetto. 

Bweitens weist er darauÄ hin, dass die Vernichtung des euroIZischen »u-
dentums eine Jtransnationale KollaborationC bedingte. ’ber das JDritte 
üeichC hinaus sind weitere 4Znder ÄEr die DurchÄEhrung dieses fassen-
verbrechens verantwortlich, was durch die xngÄEhrung der Diskussion 
auÄ Deutschland unkenntlich wird. üothberg zeigt dies an der (igur des 
(ranzosen faurice ‹aIon auÄ, der in der Bwischenkriegszeit in Kolonial-
gebieten tZtig war, wZhrend der deutschen pesetzung die DeIortationen 
von »uden aus (rankreich nach Auschwitz organisierte und nach dem Krieg 
seine Karriere als ‹olizeiIrZÄekt von ‹aris Äortsetzte. Gn dieser üolle war er 
ÄEr den fassenmord an mindestens 011 Äriedlich ÄEr die 7nabhZngigkeit 
ihres 4andes demonstrierenden Algeriern verantwortlich, die am 6F. Tkto-
ber 65R6 zu Uode geIrEgelt, erschossen oder in der Peine ertrZnkt wurden.

AuÄ die schieÄe pahn gelangen Vergleiche zwischen fassenverbrechen 
und  «ewalttaten,  wenn  eine  Homologie  zwischen  dem  NP-üegime 
und anderen «ewaltkonstellationen unterstellt wird. Tder wenn eine 
kurzschlEssige KausalitZt beziehungsweise direkte KontinuitZt zwischen 
Kolonialgeschichte und Holocaust konstruiert wird. xs gibt zwar Autorin-
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nen, die in eine solche argumentative PchrZglage abkiIIen, doch die mei-
sten xOIerten, die in diesem (eld Äorschen und mitdiskutieren, haben ein 
ganz anderes Anliegen. Pie betonen zu üecht, dass das Heraustrennen des 
Holocaust aus einem Vergleichskontinuum gerade verhindert, dass dessen 
IrZzedenzlose Dimension und üadikalitZt Äestgestellt werden kann. 7nd 
sie weisen darauÄ hin, dass die einseitige Gdealisierung der Bivilisation, mit 
der die Nationalsozialistinnen gebrochen haben q die pehauItung, es gebe 
im «runde keine perEhrungsIunkte q, einer angemessenen GnterIretation 
und historischen xinordnung des Holocaust hinderlich ist.

Die Zaubergleichung im Kalten Krieg
Historische Vergleiche haben selbst eine «eschichte. »ede Jxthik des Ver-
gleichsC, die sich auÄ Nazi-Analogien bezieht, muss sich mit deren (orm- 
und (unktionswandel auseinandersetzen. Tbwohl der pegri) JNazi-Ver-
gleichC erst in den 65;1er-»ahren geIrZgt wurde, reicht das ‹hZnomen weit 
zurEck. Pchon 65Wè zog der deutsch-amerikanische ‹hilosoIh 4eo Ptrauss 
gegen den logischen (ehlschluss ins (eld, eine Ansicht, die von Hitler un-
terstEtzt worden ist, sei deshalb heute a Iriori widerlegt. Die Uatsache, dass 
Jder (EhrerC den Uierschutz Äörderte und den Alkoholkonsum kritisier-
te, bedeutet nicht, dass diese Anliegen nach 65yW Äalsch sind. Öer das be-
hauIte, so Ptrauss, ersetze die reductio ad absurdum durch eine reductio ad 
Hitlerum. «edanklich verlZuä diese üeduktion gegenlZuég zu J«odwinYs 
4awC, weil hier nicht von einer aktuellen Handlung oder feinung auÄ den 
Nationalsozialismus zurEckgeschlossen, sondern Hitlers Öeltanschauung 
auÄ die «egenwart Irojiziert wird. 

Hosni Mubarak, 2011, damals Präsident von Ägypten (Demo in Kairo gegen seine Regierung). Goran Tomasevic/REUTERS

ÖZhrend des Kalten Krieges dominierte dann im JÄreien ÖestenC die 
grosse «leichsetzung Jrot  braunC. Die Baubergleichung JKommunismus 
gleich NationalsozialismusC Lin den Öorten (riedrich DErrenmatts9 war 
deshalb ideologisch robust, weil sie die 4ogik der plockkonÄrontation un-
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terstEtzte. GnÄormierte peobachter kritisierten das allerdings als Humbug. 
Gn der Pchweiz etwa der liberale Historiker Herbert 4Ethá, der zu peginn 
der 65R1er-»ahre den Ptalinismus als JUollhausC bezeichnete, aber gleich-
zeitig gegen eine JbiIolare «esinnungsdiktaturC anschrieb. xs sei, so 4Ethá, 
Junmöglich, die intellektuelle und moralische NichtswErdigkeit der Hit-
lerYschen plutlehre L=9 auÄ die gleiche PtuÄe mit der kommunistischen 7to-
Iie zu stellen, die einer aus vielen und tieÄen uellen genZhrten mZchtigen 
Ptrömung der abendlZndischen «eistesgeschichte entsIringtC. Doch sol-
che Ptimmen blieben marginal.

Gn westlichen Demokratien wie der pundesreIublik Deutschland und der 
Pchweiz Äand der ideologische üeduktionismus Jrot  braunC besonders 
starke üesonanz. Denn er wurde nicht nur von einer Iolitischen üech-
ten unterstEtzt, die damit von ihrer nationalsozialistischen Vergangenheit 
ablenken wollte, sondern auch von wichtigen Vertreterinnen der sozial-
demokratischen Arbeiterbewegung. Po unterschiedlich die KonteOte wa-
ren: Gn allen NachbarlZndern der Pchweiz gab es in der AuÄarbeitung der 
Vergangenheit betrZchtliche VerdrZngungen und plockierungen, die mit 
Antikommunismus komIensiert wurden.

Dieser UáIus des Nazi-Vergleichs erwies sich als weitgehend abnutzungs-
resistent. Noch 65;R nannte Helmut Kohl in einem JNewsweekC-Gnterview 
den sowjetischen ‹arteicheÄ und ‹erestroika-‹romotor fichail «orbat-
schow in einem Atemzug mit dem NP-‹roIagandaminister »oseIh «oeb-
bels. Auch die Eberraschende GmIlosion des Tstblocks in den »ahren 65;5 
bis 6556 konnte der (ormel Jrot  braunC nichts anhaben. Pie erhielt einÄach 
eine neue Bweckbestimmung. Heute sind es ‹olitiker und Historikerin-
nen osteuroIZischer 4Znder, die damit nationalistische Vergangenheits-
verdrZngung betreiben, oä mit demokratieÄeindlicher Pchlagseite.

xnde der 65R1er-»ahre wurde das geistig beÜueme Trdnungsmuster des 
Tst-Öest-KonQikts herausgeÄordert durch Aktivisten der R;er-pewegung, 
die unter umgekehrten Vorzeichen begannen, einen pezug zum Bwei-
ten Öeltkrieg und zum NP-üegime herzustellen. Gn Anlehnung an die 
seitenverkehrten Gdeologiekonstrukte des Tstblocks, die einen JÄaschi-
stischen KaIitalismusC attackierten, stellten insbesondere westdeutsche 
A‹T-4inke und sIZter die üote-Armee-(raktion die wirtschaälich-Ioliti-
schen (EhrungsgruIIen der pundesreIublik Iersonell in eine enge Konti-
nuitZt mit den HerrschaästrZgern des Nationalsozialismus. xmIirisch liess 
sich dies mit zahlreichen ungebrochenen KarriereverlZuÄen tatsZchlich un-
termauern. Aber die daraus abgeleitete Uhese, die pundesreIublik der «e-
genwart weise A nitZten zum Uerrorstaat des Nationalsozialismus auÄ, war 
ein krasser Kurzschluss.

Die Urheber der «Nazi-Keule»
Peit den 65;1er-»ahren hZuäen sich in Deutschland die Versuche, den 
Nationalsozialismus zu historisieren. «egen diese Absicht lZsst sich grund-
sZtzlich nichts sagen. Das ‹roblem war nur, dass Historiker wie fartin 
proszat und xrnst Nolte q und mit ihnen eine ganze üeihe weiterer deut-
scher NP-(orscher, die sich im JHistorikerstreitC von 65;R hervortaten-
 q Historisierung als üelativierung verstanden. Dieses Ansinnen stiess auÄ 
berechtigten ÖidersIruch von »Ergen Habermas, Mharles faier und Paul 
(riedlZnder, um nur einige zu nennen.

Gn denselben Busammenhang gehören die reaktionZr auÄgeladenen pe-
gri)e JNazi-KeuleC und JAuschwitz-KeuleC. fassgeblich zu ihrer Verbrei-
tung trug der Pchriästeller fartin Öalser bei, der 655; in seiner berEchtig-
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ten üede in der (rankÄurter ‹aulskirche ausgerechnet zur Verleihung des 
(riedensIreises des Deutschen puchhandels die JforalkeuleC anIranger-
te. xr sah darin jenes Jjederzeit einsetzbare xinschEchterungsmittelC, mit 
dem Deutsche auÄ ihre Verantwortung ÄEr Auschwitz behaäet werden. Das 
sollte nun endlich ein xnde haben. 

Öalser nahm damit eine Ieréde UZter-TIÄer-Verkehrung vor: Öer an den 
Holocaust erinnern will, stand Ilötzlich als keulenschwingende UZterin da, 
wZhrend Öalser ÄEr sich die TIÄerrolle in AnsIruch nahm. xr stimmte in 
den Mhor jener ein, die unter die «eschichte des Nationalsozialismus ei-
nen Pchlussstrich ziehen und zu einem JgesundenC, durch keinen Pchuld-
komIleO beladenen nationalen Pelbstbewusstsein au rechen wollten.

Nigel Farage, 2014, britischer Rechtspopulist. Ben Stansall/AFP Wladimir Putin, 2014, Präsident Russlands. snapshot-photogra-
phy/ullstein bild/Getty Images

fartin Öalser hat den pegri) der moralischen Keule nicht erÄunden, aber 
er hat ihn salonÄZhig gemacht. Gn den vergangenen zwei »ahrzehnten ver-
vielÄachte sich sein «ebrauch. Nationalisten aller 4Znder ÄEhlen sich durch 
Völkermordkeulen, Verschwörungskeulen oder üassismuskeulen in ihrer 
(reiheit bedroht, Völkermorde zu leugnen, KonsIirationstheorien zu ver-
breiten und sich zu emIören, wenn ihnen üassismus vorgeworÄen wird. Gn 
Deutschland wehrten sich üechte und üechtseOtreme mit dem imaginZ-
ren Uotschlagobjekt gar dagegen, dass ihre Aussagen als rechts und rechts-
eOtrem bezeichnet werden. Gmmer nach dem fotto: Jfan wird doch wohl 
noch sagen dErÄenC oder JGch lass mich doch mit meiner Vaterlandsliebe 
nicht in die rechte xcke stellenC.

Die JNazi-KeuleC mutiert zur Mhi)re ÄEr einen als feinungsÄreiheit ka-
schierten «eschichtsrevisionismus. Öer heute wieder so tönt wie einst 
die Nationalsozialistinnen, soll in seinem üecht auÄ Äreie üede nicht 
eingeschrZnkt werden dErÄen. üechtseOtreme xOIonenten der Alternati-
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ve ÄEr Deutschland LAÄD9 Äordern konseÜuenterweise eine Jerinnerungs-
Iolitische Öende um 6;1 «radC q wie es pjörn Höcke 016F tat.

Hier zeigt sich die 7nvermeidlichkeit und Notwendigkeit vergleichender 
xrinnerung. fan muss nicht suggerieren q wie pernhard Pchlink dies in 
seinem als J«edankensIielC verÄassten UheaterstEck J01. »uliC tut q, Höcke 
sei Hitler  doch ohne ein Pensorium ÄEr das braune Uimbre dieser Diskurse, 
ohne ein Öissen darum, mit welcher Öeltanschauung und Ptrategie Hitler 
AnÄang der 65è1er-»ahre an die facht kam, ist es schwierig, sich in der Io-
litischen 4andschaä der «egenwart zu behauIten. 7nd sich dezidiert von 
jenen KrZäen abzugrenzen, die altbekannte Uöne anschlagen.

Der Ur-Faschismus als Spiel
xin bahnbrechendes 4ehrstEck daÄEr, aus welchen VersatzstEcken der (a-
schismus zusammengesetzt ist, lieÄerte fitte der 6551er-»ahre 7mberto 
xcos UeOt Eber den J7r-(aschismusC. Andere pezeichnungen sind «eter-
nal fascism» oder, auÄ Deutsch, JimmerwZhrender (aschismusC. xco sieht 
im seit 6500 sich etablierenden fussolini-üegime Jeine Art ArchetáIC ÄEr 
die seit den 65è1er-»ahren Eberall in xuroIa ins Kraut schiessenden anti-
demokratischen Uendenzen. 

«erade weil der italienische (aschismus ein Jverschwommener Uotalita-
rismusC Lim Pinne von «fuzzy»9 gewesen sei, hZtte er Jzu einer Pammel-
bezeichnung oder einem ‹ars Iro Uoto ÄEr verschiedene totalitZre pewe-
gungenC werden können. ÖZhrend es Jnur einen NazismusC gebe, der sich 
nicht mit anderen Diktaturen gleichsetzen lasse, erweise sich der italie-
nische (aschismus als eine JMollage aus verschiedenen Iolitischen und 
IhilosoIhischen GdeenC, an die sich auÄ vielÄZltige Arten anknEIÄen las-
se. Gn Anlehnung an 4udwig Öittgenstein sIricht xco vom JÄaschistischen 
PIielC, das sich JauÄ vielerlei Öeise sIielenC lasse. Gmmer aber sei die-
ses PIiel Jemotional L=9 Äest in einigen archetáIischen (undamenten ver-
ankertC gewesen, sodass Äaschistische üegimes eine gewisse J(amilien-
ZhnlichkeitC auÄweisen.

7mberto xco zZhlt 6y ferkmale des (aschismus auÄ: der Kult der ’berlieÄe-
rung, die Ablehnung der foderne, ein irrationaler Kult der Aktion, die 7m-
deutung von Kritik in Verrat, die Angst vor dem Andersartigen, der AIIell 
an eine Ärustrierte fittelklasse, ein Nationalismus der Herkunä, (remden-
Äeindlichkeit, ein pedrohungsbild, das (einde zugleich als zu stark und als 
zu schwach imaginiert, die üEckkehr in ein Jgoldenes BeitalterC nach dem 
Pieg im xndkamIÄ, ein völkisches xlitedenken, die ‹Qege einer eigenen 
fáthologie und die xrziehung zum Heldentum, ein Ärauenverachtender 
fachismo, ein ‹oIulismus, der ein éktionales JVolkC idealisiert und ge-
gen ein Jverrottetes ‹arlamentC ins (eld zieht sowie schliesslich der New-
speak, eine versimIelte ‹roIagandasIrache, welche die ‹olitik zur IoIulZ-
ren Ualkshow macht. 

xin Äaschistisches üegime bleibt nach xco auch dann als solches erkennbar, 
Jwenn man ein oder mehrere ferkmale abziehtC, ja es genEge, Jdass eines 
von ihnen IrZsent ist, und der (aschismus hat einen KristallisationsIunkt, 
um den herum er sich bilden kannC. Po sei der 7r-(aschismus Jimmer noch 
um uns, manchmal in gutbErgerlich-ziviler KleidungC, und er könne Jin 
den unschuldigsten «ewZndern daherkommenC.

7m diese zivile DraIierung bemEhte sich die UrumI-Administration noch 
nicht einmal. Gn der (igur des ‹rZsidenten verdichteten sich mehrere fo-
tive, die 7mberto xco dem (aschismus zurechnete. Budem enthEllte der 
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Öhite-House-Gnsider fichael pender in seinem neuen puch J(ranklá, Öe 
Did Öin Uhis xlection. Uhe Gnside Ptorá oÄ How UrumI 4ostC, dass UrumI 
gegenEber seinem PtabscheÄ »ohn Kellá gesagt haben soll: «Well, Hitler did 
a lot of good things.» UrumI bestreitet das natErlich, aber der Nachweis des 
Bitats ist glaubwErdig. Die Aussage wirä ein Pchlaglicht auÄ das stuIende 
historische Nichtwissen UrumIs, das wiederum Voraussetzung ÄEr sein un-
beÄangenes ‹ortieren von Gdeologien aus dem Arsenal des (aschismus ist.

«Reichstag-Moment» in Washington DC
7mberto xcos gedankliche Versuchsanordnung lZdt geradezu zum AuÄ-
decken Äaschistischer Kristallisationskerne in «egenwartsgesellschaäen 
ein und bietet Handhabe ÄEr eine Vielzahl historischer Vergleiche. prisanter 
als die ‹arallelisierung von ‹ersönlichkeiten und Gdeologien ist allerdings 
eine transhistorische Analáse des Pcheiterns der Demokratie: Öas Iassier-
te im xndstadium der Öeimarer üeIublik, welcher Iolitischen 4ogik Äolgte 
die Kaskade von xreignissen, mit der Hitler nach seiner fachteinsetzung 
xnde »anuar 65èè innerhalb weniger fonate und mit atemberaubendem 
UemIo seine fachtIosition unumkehrbar ausbauen konnte?

Gn einer pesIrechung der Ptudie des deutschen Historikers Volker 7ll-
rich zum AuÄstieg von Hitler wies sein amerikanischer Kollege MhristoIher 
prowning darauÄ hin, wie unterschiedlich die Herkunä und die Mharaktere 
von UrumI und Hitler sind. Dennoch éelen ihm bezEglich ihres jeweiligen 
Iolitischen AuÄstiegs einige Shnlichkeiten auÄ, aus denen er vier Pchluss-
Äolgerungen zog: xrstens wurde in beiden (Zllen ein hoher ‹reis daÄEr be-
zahlt, dass ein charismatischer Tutsider Eber lZngere Beit hinweg unter-
schZtzt wurde. Bweitens verscha  sich eine üegierung durch wirtschaä-
liche Konjunkturankurbelung Jzumindest Iassive 7nterstEtzung ÄEr alle 
anderen Biele, die sie verÄolgtC. Drittens erweist sich die Annahme, solche 
(iguren, die völlig von aussen kommen, liessen sich in Pchach halten und 
ÄEr die eigenen Bwecke nutzen, als geÄZhrliches Öunschdenken der kon-
servativen fachteliten. 7nd viertens liegt die beste Verteidigungslinie ei-
ner Demokratie beim ersten Angri)sIunkt. Uaktisches BurEckweichen ist 
riskant.
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George W. Bush, 2003, damals Präsident der USA (Demo in New York gegen den Krieg im Irak).Thomas Hoepker/Magnum 
Photos/Keystone

0165 kam der amerikanische Historiker Adam Uooze auÄ die «eÄahr eines 
von UrumI gezielt Irovozierten nationalen Notstands zu sIrechen. xinem 
Vergleich mit dem üeichstagsbrand vom 0F. (ebruar 65èè in Deutschland 
und generell dem pezug zu den 65è1er-»ahren konnte er indessen wenig ab-
gewinnen. 7mso mehr wies er auÄ Autoren hin, welche in UrumIs Auäritt 
eher einen «return to the baseline» sahen, wie es der Autor »edediah ‹urdá 
nennt q eine wZhrend der Tbama-Sra eher verdeckte J7nterordnung der 
amerikanischen Demokratie unter KaIitalismus, ‹atriarchat und die un-
gerechte üassenordnung, wie sie von der Pklaverei herstammteC.

Die Uhese, dass sich UrumI weit stZrker aus den Uraditionen der 7PA 
selbst erklZren lasse als mit üeÄerenzen auÄ den Niedergang von Demokra-
tien in der Bwischenkriegszeit, wird allerdings von neuen ‹ublikationen 
Eber das xnde der UrumI-Administration herausgeÄordert. Pie Äragen nach 
den allgemeinen pedingungen, unter denen demokratisch-rechtsstaatliche 
Ptrukturen zerschlagen werden könnten, und greiÄen dabei auch auÄ Ver-
gleiche mit VorgZngen in Nazi-Deutschland zurEck.

Gn ihrem vor kurzem erschienenen puch JG Alone Man (iO Gt. Donald 
». UrumIYs MatastroIhic (inal earC beschreiben etwa die JÖashington 
‹ostC-»ournalistinnen Marol 4eonnig und ‹hiliI üucker, wie sich das 
verÄassungstreue filitZrestablishment eOIlizit auÄ die föglichkeit ei-
nes ‹utsches vorbereitet und fassnahmen zur Picherung der üechts-
staatlichkeit gegen einen gewalttZtig randalierenden fob und einen die-
sen unterstEtzenden ‹rZsidenten eingeleitet hatte. (Er einen zentralen 
VerantwortungstrZger, 7P-«eneral fark filleá, war AnÄang 0106 ein kriti-
scher foment erreicht, den er Jüeichstag-fomentC nennt.

Diese (ormulierung Äungierte gerade nicht als «leichsetzung, sondern als 
antiziIierende Gntervention, mit der die Öiederholung eines Zhnlichen 
xreignisses verhindert werden sollte. «egen die kontraÄaktische Öahl-
sieg-‹roIaganda UrumIs wurde hier das pewusstsein daÄEr geschZrä, dass 
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die Öahrheit an krisenhaäen KiIIIunkten nicht von selbst triumIhiert, 
sondern einer machtvollen 7nterstEtzung bedarÄ. Die xrinnerung an hi-
storische VorgZnge halÄ mit, einen UrumI-‹utsch im Keim zu ersticken 
und zum Nichtereignis zu machen. xine ‹arallele dazu éndet sich 011;, 
als wirtschaäsgeschichtlich versierte BentralbankcheÄs im üEckblick auÄ 
die kontraIroduktive «eldIolitik wZhrend der «rossen DeIression der 
65è1er-»ahre kurz entschlossen einen anderen, konstruktiveren Öeg ein-
schlugen. Der historische Vergleich ermöglichte auch hier genau jenen 
4erne)ekt, von dem schon die üede war.

xin ’berblick Eber die zerklEäete 4andschaä von Nazi-Vergleichen macht 
deutlich, wie wichtig die xrinnerung an den Holocaust nach wie vor bleibt. 
Diese xrinnerungsarbeit geschieht in der «egenwart, und es ist nicht mög-
lich, das geistige ‹robehandeln des steten Vergleichens stillzulegen. Die-
jenigen, die den Nationalsozialismus aus dem kulturellen «edZchtnis ent-
sorgen wollen, werden nicht mEde werden, den Verweis auÄ die IrZzedenz-
losen fassenverbrechen des Hitler-üegimes als JNazi-KeuleC zu denun-
zieren. Öem es aber um eine multidirektionale xrinnerung geht, will 
sich nicht am inQationZren «ebrauch und damit an der panalisierung 
von Nazi-Vergleichen beteiligen, sondern den komIleOeren historischen 
üeQeOionsmodus IQegen, den etwa 7mberto xco vorgeschlagen hat.

Vergleichen bedeutet das gleichzeitige Herausarbeiten von Shnlichkeiten 
und 7nterschieden sowie die «ewichtung der PIeziéka. xs gilt, was wir 
etwa auch bei der Historikerin firjam prusius nachlesen können: Das 
(esthalten an der PingularitZt des Holocaust und an der VerIQichtung, sich 
auch im 06. »ahrhundert an diese PchreckensIhase zu erinnern, ist verein-
bar mit einer nicht ausgrenzenden, Iluralisierten xrinnerungskultur.
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